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c AUS DEM WUNIERWELT DEM NÂTUM 3

Zu den seltsamsten Fischen unserer Gewässer
gehört unstreitig der Aal. Da er in Flüssen
ebenso häufig zu finden ist wie in stehenden
Gewässern, wird er auch als Flußaal bezeichnet
und mit dem wisenschaftlichen Namen Anguilla
vulgaris L. belegt. Schon seine äußere Gestalt
erinnert mehr an eine Schlange als an einen
Fisch. Zudem fehlen ihm die sonst für alle
Fische charakteristischen Bauchflossen. Dafür
setzt sich seine unpaare Rückenflosse als un-
unterbrochener Flossensaum um das Schwanz-
ende herum auch auf der Bauchseite bis zur
Afteröffnung fort. Er besiedelt die Flüsse und
Binnengewässer Europas etwa vom 70. Breiten-
grad an südwärts. Er fehlt jedoch den Zuflüssen
des Schwarzen und Kaspischen Meeres, ist aber
in den Flüssen Kleinasiens und Nordafrikas,
soweit ihr Wasser dem Mittelmeer zuströmt,
wieder heimisch. Ebenso findet er sich auf den
britischen Inseln, ja sogar noch auf Island.

Es ist außerordentlich schwierig, einen Aal
einmal in Freiheit beobachten zu können. Er
liebt schlammigen Grund, in welchem er sich
versteckt, und selbst der Berufsfischer bekommt
ihn erst zu Gesichte, wenn er diesen Fisch am
Angelhaken emporzieht. Am meisten Kopf-
zerbrechen für Laien und Gelehrte bereitete aber
die sonderbare Lebensweise dieses Tieres. Schon
lange wußte man, daß der Aal in unsern Ge-
wässern nur ein vorübergehendes Gastspiel gibt,
dessen Dauer allerdings zwischen fünf und
zwanzig Jahren schwanken kann, je nach den
Nahrungsbedingungen des Wohngewässers. Jedes
Frühjahr kann man nämlich an den Mündungen

Jugendstadien des Aales

Abb. 1 : Aallarve (Weidenblattform)
Abb. 2 : Glasaal, der sogenannte „montée"

der europäischen Flüsse in den Atlantik und das

Mittelmeer einem eindrucksvollen Schauspiel
beiwohnen. Da tauchen an gewissen Tagen un-
geheure Scharen junger Aale von nur 5 bis 9 cm
Länge mit noch zartem, durchsichtigen Leib aus
der Meerestiefe auf und dringen, von einer un-
sichtbaren Gewalt getrieben, stromaufwärts ins
Binnenland vor. Man hat diese Jungtiere ihres
Aussehens wegen als Glasaale bezeichnet
(Abb. 2), An den französischen Küsten nennt
man dieses Ereignis der Aalinvasion als
„montée". Man hatte auch erkannt, daß vor-
wiegend nur die weiblichen Aale ins Innere des

Kontinentes vordringen und auf ihrer Wände-
rung alle Hindernisse, die sich ihnen im Fluß-
bett entgegenstellen, zu überwinden suchen, ähn-
lieh wie die Lachse auf ihren Laichzügen, Es
ist klar, daß die modernen Flußkraftwerke die-
sen Aalwanderungen außerordentlich nach-
teilig sein müssen, wenn nicht besonders kon-
struierte Fischtreppen in die Staumauern ein-
gebaut werden. Die männlichen Aale bleiben in
der Mehrzahl im Mündungsgebiet oder im Unter-
lauf der Flüsse zurück.

Abb. 3 : Laicbgebiete des europäischen und amerikani-
sehen Aales (letztere gestrichelt). Die Kurven
und beigefügten Zahlen geben das Vorkommen
der Aallarven nach ihrer Größe in Millimeter
an (nach Schmidt).
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ebenso bäukig zu kinden ist vis in siebenden
Levässern, vird er aucb als Blullaal bszsicbnet
und mit dem vissnscbaktlicbsn Kamen iVnguills
vulgaris k. belegt. 8cbon seins äullere (restait
erinnert rnebr an sine 8cblange als an einen
Biscb. ^udem ksbisn ibrn ciis sonst kür ails
Biscbs cbarakteristiscbsn Laucbklossen. Bakür
setzt sieb seins unpaars Kücksnklosss ais un-
untsrbroebsnsr Blossensaum urn cias 8cbvanz-
ends bsruin aucb auk der Baucbseits bis zur
^.ktsrökknung kort, Br besiedelt dis élusse unci
Linnsngsvässsr Europas stva vorn 70. Breiten-
graci an südwärts. Br kebit jedocb den?uklüssen
cles 8cbvarzen und Kaspiscbsn iVissres, ist aber
in cisn Blüsssn Kleinasiens uncl Kordakrikas,
soweit ibr V^asssr dem IVtiitsImser zuströmt,
wieder beirniseb. Bbenso kinclet er sieb auk äsn
britiseben Inseln, ja sogar noeb auk Island.

Bs ist auüsrordentlicb scbwisrig, einen 7^.al

einmal in Breibsit bsobacbtsn zu können. Br
liebt seblammigen Lrund, in welcbem er sieb
versteckt, und selbst der ösrukskiscber bekommt
ibn erst zu Lssicbts, wenn er diesen Biscb am
^.ngelbaken smporzisbt. 7^.m meisten Kopk-
zsrbrecben kür Baien und Lelsbrte bereitete aber
die sonderbare Bebensweiss dieses Bieres. 8cbon
lange wuüte man, daü der ^.al in unsern Le-
wässern nur ein vorübergsbsndss Lastspiel gibt,
dessen Bauer allerdings zwiscben künk und
zwanzig dabren scbwanksn kann, je nacb den
Kabrungsbsdingungen des V^obngewässsrs. dsdss
Brübjabr kann man nämlicb an den Mündungen
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1 : ^allarve (^/eiäendlattLoriu)
Kbb. 2 : (llssssl, der sogenaimte „montée"

der europäisebsn Blässe in den Atlantik und das
I'dittslmser einem eindrucksvollen 8cbauspiel
beiwobnen. Oa taucbsn an gewissen lagen un-
gsbsurs 8cbaren junger ^.als von nur ö bis 9 cm
Bange mit nocb zartem, durcbsicbtigen Bsib aus
der ^lesrsstisks auk und dringen, von einer un-
sicktbaren Lewalt getrieben, stromaukwärts ins
Binnenland vor. I^Ian bat diese dungtisrs ibrss
^.ussebsns wegen als Llasaale bezsicbnst
s^.bb. 2j. ^.n den kranzösiscbsn Küsten nennt
man dieses Breignis der ^.alinvasion als
,.montée". Adan batte aucb erkannt, dad vor-
wiegend nur die weiblicbsn ^Vale ins Innere des

Kontinentes vordringen und auk ibrer Viande-
rung alle Hindernisse, die sicb ibnen im b lull-
bett entgegenstellen, zu überwinden sucben, übn-
lieb vis die Bacbse auk ibrsn Baicbzügsn. Bs
ist klar, dall die modernen Blullkraktwsrke die-
sen ^.alwanderungen aullsrordentlicb nacb-
tsilig sein müssen, vsnn nicbt besonders Kon-
struierts Biscbtreppen in die 8taumausrn ein-
gebaut verdsn. Bis männlicbsn ^Vals bleiben in
der Ivlebrzabl im Mündungsgebiet oder im Blnter-
lauk der Klüsse zurück.

3 : DaiekZebiete des europäiLelieri unà avaeriljigQi-
scìier! ^sle8 (letztere Ae3trioke!t). Die Kurven
und beixetüZten Tablen »eben das Vorbammen
der ^allarven nseb ibrer <?röke in Millimeter
3Q (rlsed Làmiât).
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Die aus dem Meere eingewanderten Aale
bleiben nun mehrere Jahre in unsern Gewäs-

sern, bis sie völlig ausgewachsen sind. Dann
überfällt sie wiederum ein unwiderstehlicher
Wandertrieb nach dem Meere. Die weiblichen
Aale haben zwar im Zeitpunkte der Rückwände-
rung ihre Geschlechtsreife noch nicht erreicht.
Aber ihr Äußeres ändert sich hierbei in sehr
auffälliger Weise. Die Körperfarbe wird viel
lebhafter und nimmt einen metallischen Glanz
an. Der vorher gelblich getönte Bauch wird
silberweiß. In diesem Zustande wird das Tier
von den Fischern als „Silber- oder Blankaal"
bezeichnet. Da auch die Eierstöcke zu schwellen
beginnen, so ist unschwer zu erraten, daß es
sich bei dieser Rückwanderung ins Meer um eine
Laichwanderung der Aale handelt. Da die Tiere,
Männchen und Weibchen, aus den Flußmündun-
gen wiederum dem Ozean zustreben und in des-
sen geheimnisvollen Tiefen spurlos verschwin-
den, ohne je wiederzukehren, mußte man an-
nehmen, daß irgendwo in einem an den europä-
ischen Kontinent angrenzenden Meeresteil die
Laichablage und die erste Entwicklungszeit der
Aale stattfinde. Wo und wie sich aber dieser
erste Lebensabschnitt in diesem Tierdasein ab-
spielt, blieb bis um etwa 1900 herum in völliges
Dunkel gehüllt.

Den ersten Lichtstrahl in dieses Aalgeheimnis
brachten zwei italienische Forscher, denen der
Nachweis gelang, daß ein im Mittelmeer hin und
wieder aus der Tiefe gefangenes, fischähnliches
Lebewesen von ca. 75 mm Länge und weiden-
blattähnlichem Körper (Abb. 1) das Larven-
stadium eines Aales darstelle. Früher glaubten
die Zoologen, eine neue Fischart vor sich zu
haben, die sie mit dem Namen Leptocephalus
brevirostris belegten. Da man diese Larven zu-
nächst nur im Mittelmeer gefunden hatte, meinte
man zuerst, den Laichplatz der Aale in diesem
Gewässer gefunden zu haben. Allein, diese An-
schauung stellte sich bald als ein Irrtum heraus.
Es blieb dem dänischen Meeresforscher Jo/i.
ScAmicff vorbehalten, nach einer zwanzigjähri-
gen, mühsamen, aber schließlich von vollem
Erfolge gekrönten Forscherarbeit das große
Rätsel um den Aal zu lösen.

Nachdem Schmidt im Jahre 1904 diese Aal-
larven auch im Atlantik westlich der Fär-Ör-
Inseln festgestellt hatte, wurde in der Folgezeit
bis 1921 der ganze Atlantische Ozean zwischen
dem europäischen und nordamerikanischen Kon-
tinent systematisch von diesem Biologen auf

dänischen Expeditionsschiffen durchforscht. Die
Hauptergebnisse dieser Untersuchungen sind,
kurz zusammengefaßt, folgende:

1. Die größten weidenblattähnlichen Aallarven
von 60—70 mm Länge treten in der Nähe des

europäisch-afrikanischen Küstensockels zwi-
sehen dem 20. und 60. Breitengrad auf. Folglich
muß sich in Küstennähe die Umwandlung der
Larve in die jungen Glasaale vollziehen.

2. Je mehr man sich den zentralamerikanischen
Inseln nähert, umso kleiner ist der Körper der
Aallarven, und umso größer wird ihre Zahl.

3. Im Gebiet des Sargassummeeres, d. h, un-
gefähr zwischen den Bermudas-Inseln und den
kleinen Antillen, finden sich .in Tiefen von
200—300 m in Wasser von ca. 20" C die klein-
sten Aalarven von 4—5 mm Länge, teilweise
noch mit Dottersäcken ausgerüstet, Hier liegen
also die Laichplätze des europäischen Aales; bis
hieher muß er also Tausende von Kilometern
von den Flußmündungen weg zurücklegen.

4. Wenn die Larven etwa eine Länge von
20 mm erreicht haben, steigen sie näher an die
Oberfläche und beginnen nun ihrerseits, getragen
von den Strömungen des Golfstromes, ihre Wan-
derung gegen das europäische Festland. Sie er-
reichen im ersten Sommer etwa den 50., im zwei-
ten Sommer etwa den 30. Längengrad und sind
dann im 3. Sommer auf der Höhe des Kon-
tinentalsockels angelangt als reife Larven mit
ca. 70—75 mm Körperlänge. Die aus ihnen her-
vorgehenden Glasaale sind also etwa drei Jahre
alt. Die Verbreitung der Aallarven nach Kör-
perlänge wird durch die von Schmidt entworfene
Karte veranschaulicht (Abb. 3).

Trotz der großartigen Forschungsergebnisse
bleiben immer noch viele Fragen unbeantwortet.
Wozu diese gefährliche und komplizierte Laich-
Wanderung? Wie finden die Aale den Weg nach
Westindien? Warum ziehen die Larven des
europäischen Aales nach Osten und nicht nach
der nahen amerikanischen Küste? Diese letzte
Frage ist umso brennender, weil auch der
amerikanische Aal ungefähr an der gleichen
Stelle laicht (gestrichelte Kurve auf der Karte),
dessen Larven aber niemals mit den andern nach
Osten wandern, sondern an die amerikanische
Küste. Ebenso wenig wissen wir über das wei-
tere Schicksal der alten Aale. Sokrates hat eben
immer noch recht behalten, wenn er sagt:
„Wenn wir viel wissen, dann wissen wir, daß
wir nichts wissen." -h-
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Oie nus dem fleers eingewnndertsn ^.nle
kleiken nun mekrsre dnkre in unsern Oswns-
sern, kis sie völlig nusgewncksen sind. Onnn
üksrknllt sie wiederum ein unwidersteklicker
Wnndsrtriek nnck dem Neere. Oie wsiklicken
^.nle knksn cwnr iin Zeitpunkts cter Kückwnnde-
rung iìrrs Oescklecktsreike nock nickt erreickt.
^.ksr ikr Ttulleres ändert sick kisrkei in sekr
nukknlliger IjVeiss. Ois Körperknrke wird viel
lekknkter und ninunt einen mstnlliscken Olnn?
an. Der vorker gelklick getönte Lnuck wird
silksrweill. In diesem Zustande wird dns lier
von den Kisckern als ,,8ilker- oder lllnnknnl"
keceicknet. On nuck die Kierstäcks ?u sckwellsn
keginnen, so ist unsckwsr ?u erraten, dnll es
sick kei dieser Kückwnnderung ins /deer urn sine
knickwnnderung der ^.nls knndslt. On die l'isrs,
l^knnncken und V^sikcken, nus den Klullmündun-
gen wiederum dem Ocean custrsken und in des-
sen geksimnisvollsn lieksn spurlos versckwin-
den, okns je wiedsrcukekrsn, mullte mnn an-
nekmen, dnll irgendwo in einem nn den europn-
iscken Kontinent nngrencendsn ^leerestsil die
knicknklngs und die erste Kntwicklungsceit der
^.nls stnttkinde. ^Vo und wie sick nker dieser
erste kekensnkscknitt in diesem Oierdnsein nk-
spielt, kliek kis um etwa 1900 ksrum in völliges
Ounkel geküllt.

Oen ersten kicktstrnkl in dieses ^.nlgeksimnis
krackten cwei itnlieniscke Korscksr, denen der
klnckwsis gelang, dnd ein im Mttelmesr kin und
wieder nus der IKeke geknngenes, kiscknknlickes
Kekswesen von cn. 75 mm knngs und weiden-
klnttnknlicksm Körper j^kk. 1) dns knrven-
stndium eines ^.nles darstelle. Krüker glnukten
die Zoologen, eine neue Kiscknrt vor sick cu
knken, die sie mit dem klnmen keptocspknlus
krevirostris kslegten. On mnn diese knrvsn cu-
nnckst nur im Mttelmesr gekundsn kntte, meinte
mnn cuerst, den knickplntc der T^nle in diesem
Oewnsser Sekunden cu knken. Allein, diese à-
scknuung stellte sick knld als sin Irrtum ksrnus.
Ks kliek dem dnniscken IVleersskorseker ^o/i.
8c/îm!'ckt vorkeknlten, nnck einer cwnncigjnkri-
Zen, müksnmsn, nker scklielllick von vollem
Krkolge gekrönten Korsckernrksit dns grolle
Kntssl um den ^.nl cu lösen.

klnckdem Lckmidt im dnkre 1904 diese /rnl-
lnrven auck im Atlantik westlick der Knr-ör-
Inseln kestgestellt kntte, wurde in der Kolgecsit
kis 1921 der gnncs T^tlnntiscks Ocean cwiscken
dem europniscken und nordnmsriknniscksn Kon-
tinsnt systemntisck von diesem Liologen nuk

dnniscken Kxpeditionssckikken durckkorsckt. Ois
ldnuptsrgsknisse dieser Ontersuckungsn sind,
Kur? cusnmmsngeknllt, kolgsnde-

1. Oie gröllten wsidsnklnttnknlicken ^.nllnrvsn
von 60—70 mm knnge treten in der klnks des

europnisck-nkriknniscksn Küstensocksls cwi-
scken dem 20. und 60. Lrsitsngrnd nuk. Kolglick
mull sick in Küstennnks die Omwnndlung der
knrvs in die jungen Olnsnnls vollcieken.

2. de mekr mnn sick den centrnlnmeriknniscksn
Inseln nnkert, umso kleiner ist der Körper der
Entlarven, und umso gröllsr wird ikre ^nkl.

5. Im Oekist des 8nrgnssummseres, d. k, un-
geknkr cwiscken den Lsrmudns-Inseln und den
kleinen àtillsn, linden sick .in Oisken von
200—500 m in V^nsssr von cn. 20° L die klein-
sten ^Vnlnrven von 4—5 mm knngs, teilweise
nock mit Oottersncken nusgerüstet. klier liegen
nlso die knickplntcs des europniscken ^.nles; kis
Kieker mull er nlso Knussncls von Kilometern
von den KlulZmündungen weg Zurücklegen.

4. V^enn die knrvsn etwn eins knngs von
20 mm erreickt knken, steigen sie nnker nn die
Okerklncke und keginnen nun ikrerseits, getragen
von den Ltrömungsn des (dolkstromss, ikre Vl/nn-
dsrung gegen dns europniscke Ksstlnnd. 8ie er-
rsicksn im ersten Lommsr etwn den 50., im ?wei-
ten Lommer etwa den 50. knngengrnd und sind
dnnn im 5. 8ommer nuk der Iläks des Kon-
tinentnlsocksls angelangt als rsike k-nrvsn mit
cn. 70—75 mm Körpsrlnnge. Oie nus iknsn ker-
vorgekenden (dlnsnnle sind nlso etwn drei dnkrs
alt. Oie Verkreitung der ^.nllnrvsn nnck Kör-
perlnnge wird durck die von 8ckmidt entworkene
Karts vsrnnscknulickt s^.kk. 5j.

l'rot? der grollnrtigen Korsckungssrgeknisse
klsiken immer nock viele Kragen unkenntwortet.
V^o?u diese geknkrlicke und komplicierte knick-
Wanderung? V^ie linden die ^.nls den Weg nnck
Vi^estindien? V^nrum cieken die knrven des
europniscken ^.nles nnck Osten und nickt nnck
der nnken nmeriknniscken Küste? Diese letcts
Krage ist umso krsnnendsr, weil nuck der
nmeriknniscke ^Vnl ungeknkr nn der glsicken
8teIIs Inickt jgestrickslte Kurve nuk der Knrtej,
dessen knrven nker niemals mit den andern nnck
Osten wandern, sondern nn die nmeriknniscke
Küste. Kkenso wenig wissen wir üker dns wer-
tsrs 8ckicksnl der alten ^.nle. 8okrntss knt sken
immer nock reckt ksknltsn, wenn er sagt:
,,V^enn wir viel wissen, dnnn wissen wir, dnkl
wir nickts wissen." -K-
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